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	Folie 2

	Bangladesch liegt in Südasien. Zum Großteil von In​dien umschlossen, grenzt der Staat im Südosten an Myanmar und im Süden an den Golf von Bengalen. Amtssprache ist Benga​lisch. Rund 90 Prozent der Bevölkerung bekennen sich zum Islam. Trotz kontinuierlichen Wirtschaftswachstums ist Bang​ladesch eines der ärmsten Länder der Welt. 84 Prozent der Bevölkerung leben auf dem Land. 

Die Gesellschaft ist stark patriarchalisch geprägt. Kin​derhochzeiten sind an der Tages​ordnung, ebenso wie Misshandlungen in der Ehe. Mehr als die Hälfte aller Frauen werden Opfer physischer oder sexueller Ge​walt. Die meisten Ehefrauen sind aufgrund gesell​schaft​licher und materieller Zwänge an ihre Partner gebunden: Im Falle einer Scheidung drohen ihnen Armut und Ausgrenzung. 


	Folie 3
	Wie aufgeregt sie gewesen war! Ihre Tante hatte ihr Stirn und Hände mit Henna bemalt, die Mutter ihr die goldenen Ohrringe ihrer Großmutter übergeben. Es hatte Fisch gege​ben, und sogar Rindfleisch, eine Seltenheit. 

Ein Dutzend Gäste hatten sich im Schatten des Man​go​baums vor dem Haus ihres On​kels im Dorf South​para versammelt, um ihren Bräutigam zu begrüßen. Er hatte ihr den traditionellen Hochzeitssari gebracht, ein rotseidenes Gewand mit goldfarbener Borte und aufwendigen Stickereien. So ein wertvolles Kleidungs​stück hatte Mongila Khatun noch nie besessen! 

	Folie 4
	Ein Jahr später, im „Beschwerdezentrum“ des wenige Kilometer entfernten Dorfes Agcharan, sieht die 16-jährige ihrem Ehemann Afanul nicht einmal mehr in die Augen. Rund 40 Menschen haben im Halbdunkel des Wellblechhauses auf Plastikstühlen Platz genom​men, ein Viertel von ihnen Frauen. Am Kopfende sit​zen an zusammengeschobenen Tischen die Mitglieder des Schlichtungskomitees und ihr Schriftführer, ne​ben ihnen Mongila, die Klägerin, noch kindliche Züge in ihrem weichen Gesicht. Ihr Mann, 21 Jahre alt, schlank, mit kräftigen Schultern und ernstem Blick, sitzt weit von ihr entfernt im hinteren Teil des Raums. Die Luft ist heiß. Ein Deckenventila​tor klappert. 




	Folie 5
	Stille herrscht, als Mongila aufsteht und ihre Geschichte erzählt: „Für die Mitgift hat meine ganze Familie zusammen​gelegt“, berichtet sie. „Aber meinem Mann war das nicht genug. Kurz nachdem ich in das Haus seiner Eltern gezogen war, sollte ich das Stückchen Land verkaufen, das ich von meinem Vater geerbt habe. Aber dort lebt doch meine Mutter!“ Als sie sich wei​gerte, habe er sie geschlagen, sie schließlich aus dem Haus gejagt.



	Folie 6
	Millionen bengalischer Frauen haben diese oder eine ähnliche Geschichte bereits erleben müssen. Die Mitgiftforderungen betragen in der Regel das Drei- oder Vierfache eines Monatsgehalts. Der Druck, den Schwiegereltern und Ehemänner ausüben, ist enorm. Oft schrecken sie auch nicht vor Gewalt zurück. Sogar Morde werden an jungen Ehefrauen verübt, die nicht genügend Geld zusammenbekommen. Wer etwas mehr Glück hat, wird verstoßen, ohne bereits bezahltes Geld zurückzuerhalten. 



	Folie 7
	Vor den „Shalishs“, den traditionellen Schlichtungs​rä​ten, die auf dem Land zuständig sind für zivilrecht​li​che Angelegenheiten, finden Frauen nur selten Gehör. Es war eine Freundin von Mongilas Mutter, die ihr von Nagorik Uddyog (NU) erzählte und von dem Beschwer​de​zent​​rum, das die Menschenrechtsorganisation im Dorf Agcharan unterhält. 



	Folie 8
	Wer immer aus den umliegenden Dörfern einen Miss​stand zu melden habe, könne dort vorsprechen. Sie sei selbst bereits Zeugin gewesen, berichtete die Freun​din. Die Shalishs würden dort tatsächlich anders ver​laufen als sonst. Nicht nur verschafften sich Frauen Gehör, es gebe sogar weibliche Schlichterinnen.



	Folie 9
	Seit fast 20 Jahren engagiert sich Nagorik Uddyog (übersetzt: Bürgerinitiative) für die Rechte von Armen und Ausgegrenzten, insbesondere Frauen. Die Refor​mierung der Shalishs spielt dabei eine zentrale Rolle. Mit finanzieller Unterstützung von Brot für die Welt sorgt die Organisation bereits in rund 360 Gemeinden Bangladeschs für faire Dorfschlichtungen. Regelmäßig klappern die Leiterinnen und Leiter der Regionalbüros „ihre“ Dörfer ab, um in schwierigen Fällen und bei Konflikten mit den alteingesessenen Autoritäten zu helfen.


	Folie 10
	„Am schlimmsten sind die Kinderhochzeiten“, erklärt die Juristin und Projektkoordina​torin von Nagorik Uddyog, Mahabuba Sultana. „Frauen dürfen bei uns eigentlich erst ab 18 heiraten. Fakt ist jedoch, dass 66 Prozent aller Mädchen bei der Eheschließung minder​jährig sind. Da wird schnell ein früheres Geburtsjahr eingetragen, und die Sache hat sich erledigt.“
Wer gegen einen Missstand vor Gericht ziehen wolle, brauche nicht nur viel Geld, um einen Anwalt zu bezahlen, sondern er müsse auch den Richter kaufen können, um ihn auf seine Seite zu ziehen. Sultana beklagt: „So gewinnt nicht die Gerechtigkeit, sondern die Seite, die mehr Geld und Einfluss hat.“


	Folie 11
	„Zunächst schaffen wir ein Bewusstsein dafür, was Recht ist und was Unrecht. Wir bilden Frauen zu ‚Women Leaders‘ aus – das sind Multiplikatorinnen, die in ihren Dörfern ihrer​seits Informationsveranstaltungen organisieren und Bürgerrechtsgruppen gründen. Sie werden nicht müde, ihren Nachbarinnen, Bekannten und Verwandten zu erklären: ‚Du musst es nicht hinnehmen, wenn dein Mann dich schlägt. Auch du hast Rechte!’ “



	Folie 12
	Selina Rahman kennt die Probleme vieler Frauen in Bangladesch: Schon oft hat sie blaue Flecken gesehen, Prellungen, sogar gebrochene Knochen. Die Krankenschwester fährt einen Tag in der Woche durch die Dörfer, um schwangere Frauen zu beraten. Seit sieben Jahren ist sie für Nagorik Uddyog ehrenamtlich aktiv. 
Sie meldete sich im Lokalbüro von Nagorik Uddyog, besuchte Schulungen, die über Menschenrechte und die bengalische Familiengesetzgebung aufklärten. Als „Women Leader“ kann sie nun unterdrückten Frauen und Mädchen handfeste Lösungen anbieten: „Höre ich von einer geplanten Kinderheirat, spreche ich mit der Mutter.“ Sie erklärt ihr, warum eine Fünfzehnjährige weder seelisch noch körperlich reif ist für eine Schwangerschaft, und dass das Mädchen zur Schule gehen sollte. „Meistens hören sie nicht auf mich“, sagt sie. „Dann komme ich wieder, zusammen mit fünf oder sechs Mitstreiterinnen.“ Wenn auch das nichts bringt, droht Rahman ihnen mit einer Anzeige. Spätestens das wirkt meistens. Zwölf Kinderehen hat Rahman so bereits verhindert – erst, als die Mädchen 18 Jahre alt waren, wurden sie vermählt.


	Folie 13
	Fazila Akter (43) ist als Leiterin des Regionalbüros für die Region Kalihati zuständig, zu der auch Mongilas Dorf gehört. In der ganzen Gegend kennt man die Frau, die alle einfach „Lily“ nennen. Heute ist sie bei dem Prozess in Agcharan zu Besuch. Sie trägt ein blütenweißes „Kamiz“, ein langes Hemd über einer weiten, ebenfalls weißen Hose. Als einzige Frau im Raum verzichtet sie auf ein Kopftuch, so dass ihr straff zurückgekämmtes Haar zu sehen ist.


	Folie 14
	Als Mongila ihre Ausführungen been​det hat, ist ihr Mann an der Reihe: „Meine Eltern haben Schulden“, erklärt er, sie hätten Druck auf ihn ausge​übt, Geld von seiner Frau zu beschaffen. Obwohl ihm das nicht richtig erschienen sei, habe er schließ​lich nachgegeben. 



	Folie 15
	Ein Schlichter erhebt sich. „Hast du deine Frau vor der Heirat kennengelernt?“, will er von dem Ange​klagten wissen. Der nickt. „Hat sie dir gefallen?“, wieder ein Nicken. „Warum stehst du dann nicht zu ihr? Sei ein Mann, verteidige sie!“ Zustimmendes Raunen ist zu hören. „Erst müssen wir doch klären, was die beiden eigentlich wollen“, schal​tet sich eine andere Schlichterin ein. Sie wendet sich an Mongila: „Willst du, dass dein Mann dich zurück​nimmt?“ –„Ja“, lautet ihre Antwort. „Und du?“, fragt sie Mon​gilas Mann. Der blickt in Richtung Boden und murmelt: „Das müssen meine Eltern entscheiden.“ 



	Folie 16
	Ein weiteres Shalish-Mitglied meldet sich zu Wort. „Heutzutage trennt man sich wegen jeder Kleinig​keit!“, donnert er. „Dabei gehören Mann und Frau doch zusammen! Junge und unerfahrene Leute wie ihr sollten sich Rat und Hilfe bei uns Erfahrenen holen.“

Auch das reformierte Shalish ist nicht nur zum Streit​schlich​ten da, sondern dient, wie schon die herkömm​liche Version, als Ältestenrat und moralische Instanz. „Das ist schon in Ordnung“, sagt Lily. „Solange die Leute unparteiisch bleiben, habe ich kein Problem damit.“ Sie schaltet sich ein: „Das Hauptproblem sind doch die Schulden der Eltern“, sagt sie in die Runde, „dabei haben sie vier Söhne. Wieso überlegen nicht alle Familienmit​glie​der zusammen, wie sie die Schul​den zurückzahlen können?“ Der Schriftführer notiert auch ihre Idee.


	Folie 17


	Eine Entscheidung wird noch nicht getroffen, erst müssen die Eltern des Ehemanns ange​hört werden. Sie sind heute nicht erschienen. Ein neuer Termin wird anberaumt. 

Dennoch ist Mongila zufrieden. „Ich habe noch nie vor so vielen Menschen gespro​chen“, sagt sie, als sie das Gebäude verlässt. „Wären die anderen Frauen nicht da gewesen, hätte ich auch nie den Mut dazu gehabt.“ Besonders Lily beeindruckt sie: „So eine selbstbe​wuss​te Frau habe ich noch nie gesehen.“ 

Jemand winkt eine Rikscha heran, Mongila und ihre Mutter nehmen Platz. Das Fahr​zeug rollt auf der staubigen Straße davon, die zwischen Reisfeldern und Bananen​palmen zu ihrem Heimatdorf führt.



	Folie 18
	Ein paar Tage sind vergangen. Lily hat sich erneut auf den Weg gemacht, diesmal besucht sie Mongila zu Hause. „Du siehst verändert aus“, sagt sie zur Begrü​ßung, „fröhlicher als neulich.“ Mongila nickt und antwortet: „Selbst wenn Afanul sich am Ende von mir schei​den lässt, weiß ich, dass ich wenigstens mein Geld zurückbekomme. Ich habe euren Rück​halt, das macht mir Mut.“ 



	Folie 19
	Lily sieht ihre Stunde gekommen: „Möchtest du auch mal zu einem Gruppentreffen kom​men?“ – „Aber ich habe doch keine Ahnung von Gesetzen und diesen ganzen Sachen.“ – „Das ist nicht wichtig. Was zählt ist, dass du dir nicht alles gefallen lässt. Frauen wie dich brauchen wir, als Augen und Ohren der Gerech​tigkeit.“


	Folie 20
	Ungläubig diktiert ihr Mongila ihre Handynummer. „Ich rufe dich an“, sagt Lily. Mongila antwortet mit einem Lächeln, so breit, dass sie es nicht schafft, es hinter der vorgehalte​nen Hand zu verbergen. Das Handy des Mädchens piept. Sie nimmt das abge​schabte Gerät ans Ohr. „Ich ver​misse dich“, sagt ihr Mann, „und ich will mit dir zusammen​leben. Wenn meine Eltern dich nicht akzeptieren, ziehen wir eben in unser eigenes Haus.“ Jetzt lächelt Mongila nicht mehr. Sie strahlt.


